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Kapitel 1: Die Stadt ohne Flamme

 

N octaris war eine Stadt, die gelernt hatte zu vergessen, wie Licht sich anfühlt. Nicht das Licht der Sonne — das gab es noch. Aber etwas anderes war verschwunden.

Wärme.

Echtes, lebendiges Licht.

Über den schwarzen Dächern lag Schnee wie Asche aus einer längst verlorenen Welt. Die Türme der Stadt ragten in den Himmel wie zerbrochene Speere, und zwischen ihnen flackerte das einzige Licht, das hier erlaubt war: Schattenlaternen.

Kalt. Violett. Leblos.

Wie die Stadt selbst.

Lysandra zog den Mantel enger um sich, während sie durch die engen Straßen eilte. Der Brotkorb an ihrem Arm war schwerer als sonst, oder vielleicht war es nur die Kälte, die ihre Kräfte aus ihren Knochen sog.

Die Nachtglocke hatte bereits einmal geschlagen.

Noch zwei Schläge — dann gehörte die Stadt nicht mehr den Menschen.

Dann gehörte sie den Schattenwächtern.

„Nicht stehen bleiben“, murmelte sie sich selbst zu.

Doch ihre Schritte verlangsamten sich trotzdem, als sie die
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Hauptstraße überquerte.

Dort hing ein neues Banner.

SCHATTEN SCHÜTZEN.

FEUER VERNICHTET.

Darunter das Zeichen des Königs: ein schwarzer Kreis, von stachelartigen Linien durchzogen, als hätte jemand die Dunkelheit selbst zerrissen und neu zusammengenäht.

Lysandra senkte sofort den Blick.

Man lernte früh in Noctaris:

Wer zu lange hinsah, wurde bemerkt.

Wer bemerkt wurde, verschwand.

„Du da.“

Die Stimme traf sie wie Eiswasser.

Sie blieb stehen.

Langsam hob sie den Kopf.

Zwei Schattenwächter standen an der Ecke. Ihre Rüstungen waren matt, verschluckten jedes Licht. Kein Gesicht war klar zu erkennen — nur dunkle Silhouetten hinter Helmen.

„Warum bist du nach Einbruch der Nacht noch draußen?“ fragte einer.

„Brot holen“, antwortete sie schnell. „Für meine Tante.“

Der Blick des Wächters glitt über sie.

Zu lange.

Zu genau.

„Handschuhe.“

Ihr Magen zog sich zusammen.

„Was?“

„Ausziehen.“

Stille fiel über die Straße.

Sogar der Wind schien einen Moment innezuhalten.

Langsam zog sie den rechten Handschuh aus.
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Ihre Finger waren blass. Zittrig.

Ganz normal.

Zumindest mussten sie das sein.

Der Wächter beobachtete sie, ohne sich zu bewegen.

Dann nickte er.

„Weiter.“

Sie wartete keine Sekunde länger.

Sie ging. Dann lief sie. Dann rannte sie fast.

Erst als die Straße hinter ihr verschwamm, ließ sie wieder Luft in ihre Lungen.

Ihr Herz schlug zu schnell.

Nicht wegen der Wächter.

Wegen dem, was sie unter dem Stoff wieder verborgen hatte.

Eine Narbe.

Flammenförmig.

Seit ihrer Geburt.

Als wäre etwas in sie eingebrannt worden, bevor sie über-haupt ihren ersten Atemzug genommen hatte.

„Das ist nichts“, hatte ihre Tante immer gesagt.

„Nur eine Fehlbildung.“

Aber manchmal, in der tiefsten Stille der Nacht, fühlte sie sich nicht wie eine Narbe an.

Sondern wie etwas, das wartete.

Das Haus am Rand der Stadt war klein, schief und so kalt, dass selbst die Wände zu frieren schienen.

„Du bist spät.“

Tante Mireya stand am Tisch, ohne aufzusehen.

„Ich weiß.“

„Wieder einmal.“

Lysandra stellte das Brot ab.

Keiner sagte Danke.
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Nicht weil es nicht gemeint war — sondern weil Dankbarkeit in Noctaris selten ausgesprochen wurde. Gefühle waren gefährlich. Gefühle machten Menschen sichtbar.

Mireya beobachtete sie kurz.

„Die Wächter waren draußen.“

„Ich habe sie gesehen.“

„Und?“

„Ich habe sie nicht angeschaut.“

Das war die richtige Antwort.

Mireya nickte langsam.

Dann, nach einer Pause:

„Du bist zu auffällig geworden.“

Lysandra hob den Blick.

„Ich bin nur ein Mädchen mit Brot.“

„Nein“, sagte Mireya leise. „Du bist das, was diese Stadt fürchtet, auch wenn sie nicht weiß warum.“

Stille.

Der Wind drückte gegen die Fenster.

„Du redest wieder so“, murmelte Lysandra. „Wie früher.“

Mireyas Gesicht veränderte sich.

Nur für einen Moment.

Als hätte etwas in ihr Schmerz berührt.

„Deine Mutter hat auch so angefangen.“

Das Wort hing zwischen ihnen.

Mutter.

Lysandra erstarrte.

„Du sagst nie etwas über sie.“

„Weil es nichts Gutes zu sagen gibt.“

„Das ist keine Antwort.“

Mireya wandte sich ab.

„Geh schlafen.“
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Und damit war das Gespräch beendet.
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